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DIe hrIisti DEewegt, verscohn Und eınt dIe ell

JoD Von Telmessos'

Das ema 1e 1st 1n zentrales ema des Evangeliums VOTN Jesus
T1SLUS In Seiner Abschiedsrede seinen Jüngern „EIN

sebe ich euch, dass ihr euch untereinander 1e WIE ich euch A
1e habe, damıit auch ihr einander 1eh habt. Daran wIird jedermann e -

kennen, dass ihr MmMe1ine Jünger se1d, WEln ihr 1e untereinander habt“
(Joh 13,54-35). Das der 1e Ooder 1st jedoch nNichts Neues
In der lat Sind (G‚ottesliebe und Nächstenliebe keine einzigartigen (‚ebote
des Christentums, Ondern EyYISTUEertien bereits 1M Judentum, 1M Alten les
Lament.. Das esetz befahl, ott lıeben und den acnsten leben
Wie das Deuteroneomium Sagl „Und du sollst den errn, deinen Gott, 1eh
aben VOTN Merzen, VOTN Ballzer eele und mi1t deiner Kraft“
0,5) Und 1M Buch Levitikus 1st esen „Du sollst deinen acnsten lieben
WIEe dich (Lev 19,18

Wenn T1STUS VOTN e1inem „LEUEN Gebot“ spricht, dann deshalb, we1l
diejenigen, die ihm folgen, ermahnt, einander lieben, WIE S1E

eliebt hat. Die 1e des YIsten INUSS die 1e Christi widerspiegeln,
die die 1e ottes widerspiegelt. Im ersien Johannesbrie e1 „Ihr
Lieben, ass uns einander 1eh aben; denn die 1e 1st VOTN Gott, und WTr

1e€ der 1st AUS ott eboren und enn ott“” (1 Joh 4, / Die johannei-
schen Schriften estenen darauf, dass 1e VOT allem 1n Name
ottes 1St. JTatsächlic wird spezifiziert, dass 9y 'O ©&DEOc A YÄIEN COTL  6 „Gott
1st Liehbe“ (1 Joh 4,6), und daher Olg! „WEeET nicht 1e der ennn ott
nicht“ (ebd.) hne 1e ann ott weder kennen och 1n ihm blei
ben „Gott 1st jebe; und WTr In der 1e bleibt, der bleibt In ott und
ott 1n ihm  &b (1 Joh 4,16) Daher, der geliebte Jünger, 1st Heuchelel
behaupten, ott lieben und die Mitmenschen nicht leben „Wenn
jemand spricht: Ich 1e Gott, und ass seinen Bruder, der 1st 1n Lügner.
enn WTr seinen Bruder nicht 1e€ den sieht, der ann nicht ott lie
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Das Thema Liebe ist ein zentrales Thema des Evangeliums von Jesus
Christus. In seiner Abschiedsrede sagte er zu seinen Jüngern: „Ein neues
Gebot gebe ich euch, dass ihr euch untereinander liebt, wie ich euch ge-
liebt habe, damit auch ihr einander lieb habt. Daran wird jedermann er-
kennen, dass ihr meine Jünger seid, wenn ihr Liebe untereinander habt“
(Joh 13,34–35). Das Gebot der Liebe oder agape ist jedoch nichts Neues.
In der Tat sind Gottesliebe und Nächstenliebe keine einzigartigen Gebote
des Christentums, sondern existierten bereits im Judentum, im Alten Tes-
tament. Das Gesetz befahl, Gott zu lieben und den Nächsten zu lieben.
Wie das Deuteronomium sagt: „Und du sollst den Herrn, deinen Gott, lieb
haben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und mit all deiner Kraft“ (Dtn
6,5). Und im Buch Levitikus ist zu lesen: „Du sollst deinen Nächsten lieben
wie dich selbst“ (Lev 19,18).

Wenn Christus von einem „neuen Gebot“ spricht, dann deshalb, weil
er diejenigen, die ihm folgen, ermahnt, einander so zu lieben, wie er sie
geliebt hat. Die Liebe des Christen muss die Liebe Christi widerspiegeln,
die die Liebe Gottes widerspiegelt. Im ersten Johannesbrief heißt es: „Ihr
Lieben, lasst uns einander lieb haben; denn die Liebe ist von Gott, und wer
liebt, der ist aus Gott geboren und kennt Gott“ (1 Joh 4,7 Die johannei-
schen Schriften bestehen darauf, dass Liebe – agape vor allem ein Name
Gottes ist. Tatsächlich wird spezifiziert, dass „Ὁ Θεός ἀγάπη ἐστί“ – „Gott
ist Liebe“ (1 Joh 4,8), und daher folgt „wer nicht liebt, der kennt Gott
nicht“ (ebd.). Ohne Liebe kann man Gott weder kennen noch in ihm blei-
ben: „Gott ist Liebe; und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und
Gott in ihm“ (1 Joh 4,16). Daher, so der geliebte Jünger, ist es Heuchelei zu
behaupten, Gott zu lieben und die Mitmenschen nicht zu lieben: „Wenn
jemand spricht: Ich liebe Gott, und hasst seinen Bruder, der ist ein Lügner.
Denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er sieht, der kann nicht Gott lie-

Die Liebe Christi bewegt, versöhnt und eint die Welt

Job von Telmessos1

1 Erzbischof Job von Telmessos ist orthodoxer Vertreter des Ökumenischen Patriarchats
von Konstantinopel beim Ökumenischen Rat der Kirchen.
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ben, den nicht sieht“ (1 Joh 4,20) (‚ottesliebe und Nächstenliebe Sind
a1SO nicht ZWE1 verschiedene inge, Ondern ZWE1 Seiten 1n und dersel
ben Wirklichkei die AUS der söttlichen Eyistenz hervorgeht.

Oft verwechseln WITr 1e mi1t e1ner Emotion, mi1t einem Wır
miıt dem eNUuss Oder dem Wohlergehen sleich, VOTN Anderen /u

ne1gung empfangen, und WEeNnN WITr S1E nicht mehr empfangen, haben
WIT das Gefühl, dass WITr keine 1e mehr empfinden. AÄAus diesem Tun

Menschen, dass S1E emanden lieben, we1l S1E sich In dessen egen
wart wohlfühlen Ooder Freude empfinden. Aber WEln dieses Oberflächliche
und Üüc  ige Glücksgefü. verschwindet, sie, dass S1E diese Person
nicht mehr lieben 1ne solche Oberflächlich Vorstellung VOTN 1e hat
nNichts miıt der 1e Christi iun S1e betrachtet die 1e aufT e1nNe 1Intier-
EsSSsSIierte Weise, als e1nen Austausch VOTN Glücksgefühlen, VOTN Freude Oder
e1ner anderen Art VOTN Zufriedenheit.

Aber die 1e Christ! 1st eıne Ondern e1nNe e1lnaDne Ge
heimnIi1s ottes Die 1e Christi 1st iIMmMmer aufopfernd: S1e esteht darin,
eher seben als nehmen, Ooder BENAUET DESaBT, sich selhst seben
und nicht 1M egenzug e1nen (ew1inn Oder e1nen Vorteil erwarten Das
höchste eispiel, andere bedingungslos lıeben und freigebig seben,
wird uns VOTN Jesus T1SLUS Uurc sSeın Dpier Kreuz egeben. Die 1e
als Geheimnis ottes Offen bart sich 1M Geheimnis der rlösung der
Menschheit. Der geliebte Apostel bekräftigt: „Denn a1SO hat ott die VWelt
seliebt, dass seinen eingeborenen Sohn sab, aufT dass alle, die ihn
lauben, nicht verloren werden, Ondern das ewlge en haben  &b (Joh
3,1 O) Deshalb e  18Jesus T1STUS 1M vierten Evangelium: „Wie mich
meın aler 1e 1e ich euch auch Bleibt 1n meıliner Liebe!“ (Joh
15,9) T1SLUS spricht VOTN dieser jebe, WEeNnN er Sagl „Niemand hat osrö
Rere 1e als die, dass sSenmın en ass Tur SEINEe Freunde  &b (Joh 15,15
AÄAus diesem Iun sSschl1e der Johannesbrie mi1t dieser Aussage
„Niemand hat ott jemals esehen. Wenn WIT uns untereinander lieben,
bleibt ott 1n uns, und SEINEe 1e 1st 1n uns vollkommen  &b (1 Joh 4,12) Im

Jahrhunder erklärte Ahbba Dorotheus AUS (‚aza Je mehr WIr mi1t 115€6-
Te  3 acnsien verbunden Sind, estT0O mehr Sind WIT mi1t ott verbunden,
und je mehr WIT mi1t ott verbunden Sind, est0o mehr Sind WIT miıt 115€6-
Te  3 acnsten verbunden Er illustriert dies Uurc das Bild e1nNes Kreises

„Angenommen, WIT nehmen einen Zirkel, sei7zen die Spitze 1in und zeichnen den
Umrtiss e1nes KTe1IsEeSs. dir VOT, ass die Welt 1in KTEeIS ISt, ass .Ott das Zen:
irum ı und ass die Radien die verschliedenen Lehbenswelsen der enschen SInd.
Wenn diejenigen, die .Ott näaher kommen wollen, ZUrT des Telses gehen, kOom:
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ben, den er nicht sieht“ (1 Joh 4,20). Gottesliebe und Nächstenliebe sind
also nicht zwei verschiedene Dinge, sondern zwei Seiten ein und dersel-
ben Wirklichkeit, die aus der göttlichen Existenz hervorgeht. 

Oft verwechseln wir Liebe mit einer Emotion, mit einem Gefühl. Wir
setzen es mit dem Genuss oder dem Wohlergehen gleich, von Anderen Zu-
neigung zu empfangen, und wenn wir sie nicht mehr empfangen, haben
wir das Gefühl, dass wir keine Liebe mehr empfinden. Aus diesem Grund
sagen Menschen, dass sie jemanden lieben, weil sie sich in dessen Gegen-
wart wohlfühlen oder Freude empfinden. Aber wenn dieses oberflächliche
und flüchtige Glücksgefühl verschwindet, sagen sie, dass sie diese Person
nicht mehr lieben. Eine solche oberflächliche Vorstellung von Liebe hat
nichts mit der Liebe Christi zu tun. Sie betrachtet die Liebe auf eine inter-
essierte Weise, als einen Austausch von Glücksgefühlen, von Freude oder
einer anderen Art von Zufriedenheit. 

Aber die Liebe Christi ist kein Gefühl, sondern eine Teilhabe am Ge-
heimnis Gottes. Die Liebe Christi ist immer aufopfernd: Sie besteht darin,
eher zu geben als zu nehmen, oder genauer gesagt, sich selbst zu geben
und nicht im Gegenzug einen Gewinn oder einen Vorteil zu erwarten. Das
höchste Beispiel, andere bedingungslos zu lieben und freigebig zu geben,
wird uns von Jesus Christus durch sein Opfer am Kreuz gegeben. Die Liebe
als Geheimnis Gottes offenbart sich im Geheimnis der Erlösung der
Menschheit. Der geliebte Apostel bekräftigt: „Denn also hat Gott die Welt
geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, auf dass alle, die an ihn
glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben“ (Joh
3,16). Deshalb bekräftigt Jesus Christus im vierten Evangelium: „Wie mich
mein Vater liebt, so liebe ich euch auch. Bleibt in meiner Liebe!“ (Joh
15,9). Christus spricht von dieser Liebe, wenn er sagt: „Niemand hat grö-
ßere Liebe als die, dass er sein Leben lässt für seine Freunde“ (Joh 15,13).
Aus diesem Grund schließt der erste Johannesbrief mit dieser Aussage:
„Niemand hat Gott jemals gesehen. Wenn wir uns untereinander lieben, so
bleibt Gott in uns, und seine Liebe ist in uns vollkommen“ (1 Joh 4,12). Im
6. Jahrhundert erklärte Abba Dorotheus aus Gaza: Je mehr wir mit unse-
rem Nächsten verbunden sind, desto mehr sind wir mit Gott verbunden,
und je mehr wir mit Gott verbunden sind, desto mehr sind wir mit unse-
rem Nächsten verbunden. Er illustriert dies durch das Bild eines Kreises: 

„Angenommen, wir nehmen einen Zirkel, setzen die Spitze ein und zeichnen den
Umriss eines Kreises. […] Stell dir vor, dass die Welt ein Kreis ist, dass Gott das Zen-
trum ist und dass die Radien die verschiedenen Lebensweisen der Menschen sind.
Wenn diejenigen, die Gott näher kommen wollen, zur Mitte des Kreises gehen, kom-
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MMen 612 Ott näaher und gleichzeitig kommen C1E sıich untereinander näher. Je naher
S12 .Ott kommen, 2s{0 näaher kommen 612 elinander. Und Je näaher 612 einander kOom:
MeEeN, 2SsS{I0O naher kommen 612 Ott. Betrachten WIT Nun 1M gleichen Zusammenhang
die Frage der Irennung; denn WenNnn S12 sıich Von Ott entiernen und siıch außeren
Dingen zuwenden, i1st klar Je mehr S12 sıich Von Ott entfernen, 2510 mehr eNnT-
lernen C1E sıich vonelinander 1e Das i1st die wahre atur der 1e Je mehr WIT
uns Von Ott ahbwenden und ihn N1IC lieben, 2510 größer i1st die Distanz, die uns

Von uUuNseTeMm acnlnsten ilrennL Wenn WIT Ott mehr lieben wollten, Oollten WIT Ott
naher se1n, und Urc die 1e ihm Ollten WIT In der 1e uUuNseTem acnhnsten
mehr vereint Se1IN; und Je mehr WIT Mmit uUuNseTem achsten verbunden SINd, 2s{0
mehr Sind WIT mit (‚oft verbunden.“

Wır verstehen also, dass die 1e Christi uns nicht 1Ur Gott, Ondern
auch einander näherbringt. Und dann verstehen WIIT, dass 1Ur die 1e
Christi die Welt Versöhnung und Einheit bewegen kannn

JTatsächlic etrifft die 1e Christi, die Christinnen und Yı1sten W1-
derspiegeln mussen, nicht 1Ur Eltern, erwandte und Freunde, Ondern
alle Menschen den acnstien und den e1N! T1SLUS Sagl 1M LU
kasevangelium: „Und WEln ihr 1e die euch lieben, welchen Dank habt
ihr davon? enn auch die Sunder lieben, die ihnen 1e erwelilsen |
1e menr 1e EUTE Feinde und {ut (‚utes und el ohne E{IWAas dafur e -
hoffen | Se1d barmherzig, WIE auch euUuer aler barmherzig i1st“ (Lk
„32-30). Dieses 1st zentral und grundlegen In der re Christi
ES 1st bezeichnend, dass dieses 1M Mittelpunkt der Bergpredigt des
Lukasevangeliums sSte In derselben Predigt, aber 1n der VO  Z Matthäus
evangelium überlieferten Fassung, prazisiert T1SLUS „Ihr habt sehört,
dass Sesagl 1st: Du sollst deinen acnsten lieben und deinen e1in: hassen
Ich ahber Sdıpc euch 1e eEUTE Feinde und bıittet Tur die, die euch verfolgen,
aufT dass ihr Kınder se1d aters 1M Himmel enn ass SEINEe onne
aufgehen ber OSE und ute und ass reSNEN ber erechte und Unge
rechte  &b ‚43-45).

Das 1st die Neuheit des Liebesgebotes In der re Christi Wır duürifen
nicht ach dem handeln, W2S andere uns gegenüber Lun, ach dem esetz
der Vergeltung, das Oft mi1t dem USdruc 77Auge Auge  &b ZUSaIMMENSE-
ass wird Wır sollen nicht lieben, E{IWAas zurück ekommen, SOT1-
dern bedingungslos leben Deshalb esteht T1SLIUS darauf, uNnseren
himmlischen alter 1n SEINeEeTr 1e ZUr Menschheit nachzuahmen: „deld

Dorotheus (Jaz7a: Instructions, VI, /8; InN: Fucien egnault ef de rFeville (eds.)
( Euvres spirituelles, SOUTCES (.hretiennes YZ, Parıis 285287
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men sie Gott näher und gleichzeitig kommen sie sich untereinander näher. Je näher
sie Gott kommen, desto näher kommen sie einander. Und je näher sie einander kom-
men, desto näher kommen sie Gott. Betrachten wir nun im gleichen Zusammenhang
die Frage der Trennung; denn wenn sie sich von Gott entfernen und sich äußeren
Dingen zuwenden, ist es klar: je mehr sie sich von Gott entfernen, desto mehr ent-
fernen sie sich voneinander. Sieh! Das ist die wahre Natur der Liebe. Je mehr wir
uns von Gott abwenden und ihn nicht lieben, desto größer ist die Distanz, die uns
von unserem Nächsten trennt. Wenn wir Gott mehr lieben wollten, sollten wir Gott
näher sein, und durch die Liebe zu ihm sollten wir in der Liebe zu unserem Nächsten
mehr vereint sein; und je mehr wir mit unserem Nächsten verbunden sind, desto
mehr sind wir mit Gott verbunden.“

2

Wir verstehen also, dass die Liebe Christi uns nicht nur Gott, sondern
auch einander näherbringt. Und dann verstehen wir, dass nur die Liebe
Christi die Welt zu Versöhnung und Einheit bewegen kann. 

Tatsächlich betrifft die Liebe Christi, die Christinnen und Christen wi-
derspiegeln müssen, nicht nur Eltern, Verwandte und Freunde, sondern
alle Menschen – den Nächsten und sogar den Feind. Christus sagt im Lu-
kasevangelium: „Und wenn ihr liebt, die euch lieben, welchen Dank habt
ihr davon? Denn auch die Sünder lieben, die ihnen Liebe erweisen […]
Vielmehr liebt eure Feinde und tut Gutes und leiht, ohne etwas dafür zu er-
hoffen. […] Seid barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig ist“ (Lk
6,32–36). Dieses Gebot ist zentral und grundlegend in der Lehre Christi.
Es ist bezeichnend, dass dieses Gebot im Mittelpunkt der Bergpredigt des
Lukasevangeliums steht. In derselben Predigt, aber in der vom Matthäus-
evangelium überlieferten Fassung, präzisiert Christus: „Ihr habt gehört,
dass gesagt ist: Du sollst deinen Nächsten lieben und deinen Feind hassen.
Ich aber sage euch: Liebt eure Feinde und bittet für die, die euch verfolgen,
auf dass ihr Kinder seid eures Vaters im Himmel. Denn er lässt seine Sonne
aufgehen über Böse und Gute und lässt regnen über Gerechte und Unge-
rechte“ (Mt 5,43–45). 

Das ist die Neuheit des Liebesgebotes in der Lehre Christi: Wir dürfen
nicht nach dem handeln, was andere uns gegenüber tun, nach dem Gesetz
der Vergeltung, das oft mit dem Ausdruck „Auge um Auge“ zusammenge-
fasst wird. Wir sollen nicht lieben, um etwas zurück zu bekommen, son-
dern bedingungslos lieben. Deshalb besteht Christus darauf, unseren
himmlischen Vater in seiner Liebe zur Menschheit nachzuahmen: „Seid

2 Dorotheus of Gaza: Instructions, VI, 78; in: Lucien Regnault et J. de Préville (eds.):
Œuvres spirituelles, Sources Chrétiennes 92, Paris 22001, 285–287.
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barmherzig, WIE auch euUuer aler barmherzig i1st“ (Lk 0,506) 1e$ 1st der
Schlüssel ZU Verständnis der 1e Christi Das Gleichnis VOTN der erge
bung 16,25—395) Ordert uns aufT vergeben, we1l uns vergeben
wurde Das Evangelium Ordert uns auf, bedingungslos lieben, denn
auch WITr Sind bedingungslos eliebt worden Deshalb ekräftigt T1SLIUS
darüber hinaus: „Umsonst habt inr’s empfangen, UumMSONST sebht auch“

10,8)
1e als Name ottes INUSS auch das Erkennungszeichen der Yı1sten

und Christinnen sein T1STUS betont In der Tat: „Daran wIird jedermann
erkennen, dass ihr MmMe1ine Jünger se1d, WEeNnN ihr 1e untereinander
(Joh 13,55 Und die Feindesliebe 1st er VOTN uNsSsSeTeTr 1e ott und
VOTN ottes 1e uns nicht rennen ott 1e uns bedingungslos
nicht Tur das, W2S WITr Sind Ooder W2S WIT haben, Ondern Tur das, WAS
WIT Uurc SEINEe nade werden sollen AÄAus demselben Iun duürifen WITr
uNSsSeTre acnsten nicht als das betrachten, W2S S1E Sind, Ondern als das,
W2S S1E Uurc die nNnade ottes werden

Leider hat die Geschichte des Christentums Oft 1n Gegenzeugnis ZUT
1e Christi geliefert. In der Jat erweıisen sich die Spaltungen, Schismen
und Häresien, die S17 der apostolischen /Zeit auftraten erinnern WIT uns
ZU eispie die Kırche VOTN Korinth, einıge behaupteten, VOTN Pau:
lus se1n, während andere behaupteten, VOTN Apollos sSeın (vgl KOr
3,4—9) und die DIS heute andauern, als ersagen der YI1sten und TI5
tinnen In der wendung der 1e Christi Und dieses ersagen hrt als
Gegenzeugnis ZUT 1e Christi e1inem weltleren ersagen der Sendung
der Kirche, der Evangelisierung der Welt Dieses ersagen rag leider ZUT

Sakularisierung der VWelt be1l Angesichts vieler Spaltungen, die AUS OIZ,
Eifersucht und Hass resultieren, wird die VWelt nicht davon überzeugt, dem
Weg des Evangeliums folgen.

Im Gegenteil, die Nächstenliebe, die Feindesliebe Oder die 1e Jje
dem einzelnen Menschen, den WIT als ach dem ottes seschaffen
erkennen (Gen 1,20), ann nicht 1Ur die Menschheit überzeugen, TI5
{UuSs nachzufolgen, Ondern bewegt die Welt WwWirklich 1n Kichtung Versöh
NUuNng und keinheit. Der Primas der (Orthodoxen Kırche Albaniens, ETrZ:
ischof AÄAnastas1ios Yannoulatos, der ETW dreißig Jahre lang Missionar 1n
T1 Wi schreibt, dass die 1S5S107N der Kıirche untrennbar miıt der 1e
Christi verbunden 1st:

„Letztendlich kann uUuNSsSeTe Vorstellung Von der MISS1ION, ‚das Universum'‘ OTTe1-
chen, N1IC weniger edeuten, als esus eT7Z geben, amı WIT wirklich das
en können, WAS .ın T1STIUS bleiben genannt WITd. DIies i1st die wahre Motivation

/0 4/2021

532

ÖR 70 (4/2021)

barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig ist“ (Lk 6,36). Dies ist der
Schlüssel zum Verständnis der Liebe Christi. Das Gleichnis von der Verge-
bung (Mt 18,23–35) fordert uns auf zu vergeben, weil uns vergeben
wurde. Das Evangelium fordert uns auf, bedingungslos zu lieben, denn
auch wir sind bedingungslos geliebt worden. Deshalb bekräftigt Christus
darüber hinaus: „Umsonst habt ihr’s empfangen, umsonst gebt es auch“
(Mt 10,8). 

Liebe als Name Gottes muss auch das Erkennungszeichen der Christen
und Christinnen sein. Christus betont in der Tat: „Daran wird jedermann
erkennen, dass ihr meine Jünger seid, wenn ihr Liebe untereinander habt“
(Joh 13,35). Und die Feindesliebe ist daher von unserer Liebe zu Gott und
von Gottes Liebe zu uns nicht zu trennen. Gott liebt uns bedingungslos
nicht für das, was wir sind oder was wir getan haben, sondern für das, was
wir durch seine Gnade werden sollen. Aus demselben Grund dürfen wir
unsere Nächsten nicht als das betrachten, was sie sind, sondern als das,
was sie durch die Gnade Gottes werden.

Leider hat die Geschichte des Christentums oft ein Gegenzeugnis zur
Liebe Christi geliefert. In der Tat erweisen sich die Spaltungen, Schismen
und Häresien, die seit der apostolischen Zeit auftraten – erinnern wir uns
zum Beispiel an die Kirche von Korinth, wo einige behaupteten, von Pau-
lus zu sein, während andere behaupteten, von Apollos zu sein (vgl. 1 Kor
3,4–9) – und die bis heute andauern, als Versagen der Christen und Chris-
tinnen in der Anwendung der Liebe Christi. Und dieses Versagen führt als
Gegenzeugnis zur Liebe Christi zu einem weiteren Versagen der Sendung
der Kirche, der Evangelisierung der Welt. Dieses Versagen trägt leider zur
Säkularisierung der Welt bei. Angesichts so vieler Spaltungen, die aus Stolz,
Eifersucht und Hass resultieren, wird die Welt nicht davon überzeugt, dem
Weg des Evangeliums zu folgen. 

Im Gegenteil, die Nächstenliebe, die Feindesliebe oder die Liebe zu je-
dem einzelnen Menschen, den wir als nach dem Bilde Gottes geschaffen
erkennen (Gen 1,26), kann nicht nur die Menschheit überzeugen, Chris-
tus nachzufolgen, sondern bewegt die Welt wirklich in Richtung Versöh-
nung und Einheit. Der Primas der Orthodoxen Kirche Albaniens, Erz-
bischof Anastasios Yannoulatos, der etwa dreißig Jahre lang Missionar in
Afrika war, schreibt, dass die Mission der Kirche untrennbar mit der Liebe
Christi verbunden ist: 

„Letztendlich kann unsere Vorstellung von der Mission, ‚das Universum‘ zu errei-
chen, nicht weniger bedeuten, als Jesus unser Herz zu geben, damit wir wirklich das
leben können, was ‚in Christus bleiben‘ genannt wird. Dies ist die wahre Motivation

Auf dem Weg zur 11. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen
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Von Misslon. Der gewissenhafte äubige sollte iImmer die Verkündigung der Frohen
Botschaft das Universum VOT ugen aben Er kann NIC den 215 Christi
handeln. Er kann N1IC| In irgendeiner Weise anders lieben, als se1n err ihn 1e
Er kann keine Entscheidungen nach ıterlien treifen, die siıch Von denen des Evan-:
geliums unterscheiden. | [DIes hat seinen rsprung 1M Wort des Herrn: J1e iIhr
mich, werdet Inr meine (‚ehote halten‘ (Joh 4  4 ‚Wer meine (‚ehote hat und
halt S1e, der iStUS, der mich lieht‘ (Joh Wer 1e und geliebt wird, gehorc)
demNEvangelium, we1l In T1STIUS en will.“

Die 1e Christi 1st daher nicht 1Ur die Grundlage der christlichen
Mission, damıit die Welt lauben kann, Oondern auch der Schlüssel ZUr Ver-
söhnung der gespaltenen Christenheit Nur die 1e Christi und die AÄAus
übung SEeINES grundlegenden Gebots, einander lieben, WIE uns A
1e hat, können die gespaltene Christenheit versöhnen und ZUr Einheit
Iühren Auf diese Weise ann die 1e Christ! Uurc dieses Zeugnis echter
Jüngerinnen und Jünger Christi die VWelt ZU Glauben Jesus T1STUS
ekenren

Übersetzung AUS dem Englischen: artına Wagner

Anasfasios Yannoulatfos «Orthodoxy and M1SS10N , 1SS1ONn In ( hrist's WAdY. Än Ttho-
OX Understanding fMission, (‚eneva 72010
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Auf dem Weg zur 11. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen

von Mission. Der gewissenhafte Gläubige sollte immer die Verkündigung der Frohen
Botschaft an das Universum vor Augen haben. Er kann nicht gegen den Geist Christi
handeln. Er kann nicht in irgendeiner Weise anders lieben, als sein Herr ihn liebt.
Er kann keine Entscheidungen nach Kriterien treffen, die sich von denen des Evan-
geliums unterscheiden. […] Dies hat seinen Ursprung im Wort des Herrn: ‚Liebt ihr
mich, so werdet ihr meine Gebote halten‘ (Joh 14,15), ‚Wer meine Gebote hat und
hält sie, der ist’s, der mich liebt‘ (Joh 14,21). Wer liebt und geliebt wird, gehorcht
dem ganzen Evangelium, weil er in Christus leben will.“

3

Die Liebe Christi ist daher nicht nur die Grundlage der christlichen
Mission, damit die Welt glauben kann, sondern auch der Schlüssel zur Ver-
söhnung der gespaltenen Christenheit. Nur die Liebe Christi und die Aus-
übung seines grundlegenden Gebots, einander so zu lieben, wie er uns ge-
liebt hat, können die gespaltene Christenheit versöhnen und zur Einheit
führen. Auf diese Weise kann die Liebe Christi durch dieses Zeugnis echter
Jüngerinnen und Jünger Christi die Welt zum Glauben an Jesus Christus
bekehren. 

Übersetzung aus dem Englischen: Martina Wagner

3 Anastasios Yannoulatos: «Orthodoxy and mission», Mission in Christ’s way. An Ortho-
dox Understanding of Mission, Geneva 2010. 


